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Einleitung

Jährlich sind annähernd 100.000 Kinder in Deutschland von einer elterlichen Scheidung
betroffen; 1,3 Millionen Kinder leben mit nur einem Elternteil zusammen. 8 % aller
Familien sind Stieffamilien - wobei diese Schätzung von der Definition einer Stieffamilie
abhängt.

Für die Kinder bedeutet dies, dass sie Übergänge von einer Familienform in eine andere
bewältigen müssen, die mit weitgehenden Veränderungen in ihrem Leben verbunden
sind. Erschwerend kommt hinzu, dass sich in der Scheidungssituation, aber auch im
Falle einer Wiederheirat kindliche Bedürfnisse von den Bedürfnissen der Erwachsenen
unterscheiden. Deshalb erscheinen den Kindern die Veränderungen, die sich durch die
Trennung der Eltern ergeben, zunächst wenig wünschenswert. Kinder haben zudem
entwicklungsbedingt andere Fähigkeiten als Erwachsene, das Geschehen angemessen
zu erfassen und nur geringe Möglichkeiten, die Situation in ihrem Sinne zu beeinflussen.
Die zunächst geringe Erwünschtheit der Veränderungen, die damit verbundenen Ver-
luste und die kaum gegebenen Kontrollmöglichkeiten machen familiale Übergänge für
Kinder zu belastenden Ereignissen.

Für die Eltern stellt die Trennung/Scheidung oftmals die Lösung ihrer Partnerprobleme
dar und eröffnet neue Perspektiven der Lebensgestaltung. Die Kinder betrachten die
Trennung ihrer Eltern selten als angemessene Lösung für die familialen Probleme. Sie
sind an der Wiederherstellung eines befriedigenden Zusammenlebens in der Familie
interessiert. Diese Hoffnung geben viele Kinder auch nach langer Trennung der Eltern
nicht auf; dies muss als normale Reaktion von Kindern in dieser Situation aufgefasst
werden (Griebel, 1996). Die elterliche Trennung bedeutet für die Kinder, dass der
Elternteil, mit dem sie nicht mehr ständig zusammenleben, verringert für sie verfügbar
ist. Außerdem ist nicht in jedem Falle mit der Trennung oder Scheidung das Ende der
elterlichen Konflikte erreicht, und damit kann eine weitergehende Ausgrenzung eines
Elternteils aus dem Gesichtsfeld des Kindes einhergehen. Auch im Zusammenleben mit
dem anwesenden Elternteil ergeben sich Veränderungen. Das kann bedingt sein durch
Aufnahme oder Erweiterung von Erwerbstätigkeit des Elternteils, der damit ebenfalls
weniger verfügbar für das Kind sein kann. Ein neues Betreuungsarrangement kann für
das Kind getroffen werden. Häufig muss mit der elterlichen Scheidung eine Verschlech-
terung der finanziellen Lage und der Wohnsituation hingenommen werden.

In der Folge wird ein Überblick über den neuesten Stand der Forschung über Scheidung
gegeben (vgl. Blaisure & Geasler, 1999). Forschungsüberblicke in Deutschland geben
z. B. Fthenakis (1995a,b), Bofinger (1994), Niesel (1995), Oberndorfer (1991) und
zuletzt Walper & Schwarz (1999) speziell über aktuelle Forschungsergebnisse aus dem
deutschsprachigen Raum. Nur hingewiesen sei auf eine aktuelle  ausführliche Stellung-
nahme zur gemeinsamen elterlichen Sorge nach der  Scheidung aus der Sicht der
Bindungsforschung (Suess, Scheuerer-Englisch & Grossmann, 1999). Die Bindungsfor-
schung ist empirisch gut abgesicherte Forschung zur Qualität der Beziehungen des
Kindes zu seiner Mutter und seinem Vater bzw. allgemein zu Bindungspersonen.

Die Scheidung ist ein Übergang in der familialen Entwicklung, der vielfältige Anpas-
sungs- bzw. Bewältigungsleistungen erfordert (Fthenakis, 1995a). Viele Kinder in
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konfliktbelasteten Familien leiden (Amato, 1993; Neugebauer, 1988/89; Stolberg &
Bush, 1985), aber nicht alle Konsequenzen aus der Scheidung sind negativ (Veevers,
1991; Walper & Schwarz, 1999).

1. Entwicklungsaufgaben der Eltern beim Übergang in die Nach-
scheidungsfamilie

Wir geben einen tabellarischen Überblick über Anforderungen, die sich für Eltern beim
Übergang in die Nachscheidungsfamilie in unterschiedlichen Bereichen stellen (Fthena-
kis, Niesel & Griebel, 1997; Niesel & Griebel, 1996). Weil es in der Scheidungsforschung
inzwischen genügend Befunde über solche Bedingungen gibt, unter denen sich eine
relativ günstige Bewältigung des Übergangs Scheidung vorhersagen lässt, sind die
Anforderungen als "Entwicklungsaufgaben" bezeichnet. Wir haben bei den einzelnen
Bereichen differenziert nach Aufgaben auf der Partner- und auf der Elternebene. Von
den sich scheidenden Eltern wird zum Wohle der Kinder eine Trennung der Partnerebe-
ne von der Elternebene vielfach gefordert; das drückt sich z.B. im programmatischen
Titel der - sehr empfehlenswerten - Broschüre "Eltern bleiben Eltern - Hilfen für Kinder
bei Trennung und Scheidung" (Lederle v. Eckardstein et al., 1998) aus. Die in einer
komplexen Situation schwer einlösbare Trennung der Partner- von der Elternebene soll
mit unserer Darstellung plastischer werden.

AUFGABEN AUF DER
PARTNEREBENE

AUFGABEN AUF DER
ELTERNEBENE

1. Juristischer
Bereich

Beendigung der Ehe und Klärung
der verbleibenden Rechte und
Pflichten wie Unterhaltszahlun-
gen, Unterstützung im Krank-
heitsfall

Regelung der (juristischen) elter-
lichen Verantwortung für die
Kinder

2. Ökonomi-
scher Be-
reich

Eigenverantwortliche und kom-
petente Gestaltung des jeweili-
gen Budgets (auch wenn die
Budgets aus einem Einkommen
stammen) und Neuverteilung der
Erwerbstätigkeit als Familienauf-
gabe

Ausarbeitung einer den Bedürf-
nissen der Kinder und den Mög-
lichkeiten der Eltern gerecht
werdenden finanziellen Absiche-
rung der Kinder

3. Ökologischer
Bereich

Einrichtung von getrennten
Wohnsitzen bzw. Lebensumwel-
ten

Organisation des Lebens der
Kinder in zwei getrennten Haus-
halten bzw. Lebensumwelten
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4. Intraperso-
naler / psy-
chischer Be-
reich

Verarbeitung der Scheidung und
Entwicklung eines angemesse-
nen Selbstbewusstseins als Ge-
schiedene(r); Stützung der
Selbstachtung für die eigene
Person als kompetente(r) Er-
wachsene(r); Entwicklung eines
emotional reifen und selbstbe-
stimmten Handelns mit Toleranz
bzw. Respekt gegenüber dem
ehemaligen Partner als erwach-
sener, kompetenter Person

Bewusstes Verhalten als er-
wachsenes Modell; Toleranz
bzw. Respekt gegenüber dem
anderen als Elternteil; liebevolle
Haltung gegenüber den Kindern;
emotionale Unterstützung der
Kinder bei der Bewältigung der
elterlichen Scheidung

5. Eltern-Kind-
Bereich

Unterscheidung von Erwachse-
nen- und kindlichen Bedürfnissen
und Perspektiven; keine Instru-
mentalisierung des Kindes (als
Partnerersatz, „Spion“ oder „Bot-
schafter“); Trennung der Kom-
munikation auf der Erwachse-
nenebene und der Erwachsenen-
Kind-Ebene. Verhinderung einer
Verwischung der Generationen-
grenzen auch in der Drei-
Generationen-Familie.

Kooperation bei der Wahrneh-
mung der elterlichen Verantwor-
tung sowie Neudefinition der
elterlichen Rollen und Aufgaben-
verteilung; angemessene Reprä-
sentation des abwesenden El-
ternteils (Gefahr von PAS)1

6. Erweiterter
familialer Be-
reich

Bildung eines binuklearen Fami-
liensystems, in dem jeder Er-
wachsene Mitglied ist

Definition des eigenen Verständ-
nisses als geschiedene Eltern
gemeinsamer Kinder und Unter-
stützung der Beziehungen der
Kinder zu allen Mitgliedern des
erweiterten familialen Netzes

7. Sozialer Be-
reich

Neudefinition des sozialen Status
(innerhalb des sozialen Netzes,
in Interessenverbänden, in der
Arbeitswelt und im Bereich der
Verwaltung) als individuelle un-
verheiratete Mitglieder der Ge-
sellschaft

Neudefinition des sozialen Status
als geschiedener (gemeinsam,
allein oder nicht sorgeberechtig-
ter) Elternteil

2. Zusammengefasste Ergebnisse zur Scheidungsforschung

Allgemein werden ein Viertel bis ein Drittel aller jetzt geschlossenen Ehen geschieden
- in Ballungszentren bis zur Hälfte. Bei etwas mehr als der Hälfte dieser Scheidungen
sind Kinder betroffen; dabei sind drei und mehr Kinder in der Familie insgesamt eher
"scheidungshemmend". Bei zweiten Ehen ist die Scheidungsrate sogar höher als bei
ersten Ehen, vor allem, wenn (Stief-) Kinder vorhanden sind.
                                                
1 Parental Alienation Syndrome (O.Kodjoe & Koeppel, 1998; Papaleone, 1998; Ward & Harvey, 1998), s.u.
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2.1 Scheidung aus der Perspektive der Kinder

Kinder haben alters- bzw. entwicklungsspezifisch unterschiedliche Kompetenzen, den
Anforderungen von Trennung und Neuorganisation des familialen Lebens zu begegnen.
Ihre Reaktionen auf das Trennungsgeschehen sind deshalb zunächst eher als alters-
spezifische Bewältigungsversuche denn als Verhaltensstörungen anzusehen. Allerdings
können elterliche Konflikte oder Gewalt in der Familie bereits vor der Trennung psychi-
sche Störungen und Verhaltensauffälligkeiten beim Kind erzeugen (Niesel, 1995).
Ebenso können sich auffällige Verhaltensweisen und emotionale Beeinträchtigungen,
die zunächst als normale Reaktionen auf ein nicht normales Ereignis anzusehen sind,
verfestigen, wenn den Bedürfnissen des Kindes in der Scheidungs- und Nachschei-
dungssituation nicht Rechnung getragen wird. 

Kinder haben im Laufe ihrer Entwicklung zu beiden Eltern spezifische Beziehungen
aufgebaut, die für sie unterschiedliche Funktionen erfüllen. Die Trennung der Eltern
verändert dieses Beziehungsgefüge in einer Weise, die vom Kind kognitiv - je nach
Entwicklungsstand - unterschiedlich verarbeitet werden kann. Wir sagten schon, dass
die Beziehungsänderung der Vorhersehbarkeit, der Kontrolle oder Beeinflussung weit-
gehend entzogen ist und dass sie dem Kind selbst nur in den seltensten Fällen wün-
schenswert erscheint. Diese Situation bedeutet für das Kind zunächst in jeder Alters-
stufe eine tiefe Verunsicherung. Mit den einschneidenden Veränderungen in seiner
Lebenssituation sieht es sich vielfältigen Aufgaben gegenüber, für die es noch kaum
angemessene Bewältigungsstrategien entwickeln konnte. 

Longfellow (1979) führte die altersspezifisch unterschiedlichen Scheidungsreaktionen
von Kindern auf die entwicklungsspezifisch unterschiedlichen soziokognitiven Kompe-
tenzen der Kinder zurück, das Scheidungsgeschehen zu verarbeiten und zu bewältigen.
Selman (1984) gibt eine zusammenfassende Beschreibung der entwicklungsspezifi-
schen kindlichen Konzepte von Beziehungen, die er aus empirischen Beziehungen
abgeleitet hat (s. a. Oberndorfer, 1991a, 1991b, 1996):

2.1.1 Egozentrische Perspektive (3 bis 6 Jahre)

Das eigene Selbst wird vom Selbst anderer nur als physische Einheit unterschieden,
nicht als psychische. Die Wahrnehmung von Beziehungen ist deshalb undifferenziert.
Es wird vom Kind nicht erkannt, dass eine andere Person die selbe Situation anders als
es selbst wahrnehmen kann. Daher kommt es zu einer Vermischung des eigenen
psychischen Zustandes mit dem anderer, wobei es den physischen Zustand mit dem
psychischen gleichsetzt (Selman, 1984). Kinder in dieser Altersstufe leiten die Kriterien
zur Bewertung der Eltern-Kind-Beziehung aus der Befriedigung ihrer unmittelbaren
Bedürfnisse ab. Damit sind sie an konkrete Handlungen gebunden. Sie entwickeln
Beziehung und Zuneigung über konkretes Miteinander-Tun. Die mit der elterlichen
Scheidung meist verbundene geringere Verfügbarkeit eines Elternteils wird von ihnen
daher als Liebesentzug aufgefasst. Die Schuld dafür suchen sie im Rahmen ihres
egozentrischen Weltbildes in ihnen vertrauten Gründen: bei sich selbst. Ihr Vertrauen
in die Stabilität von Beziehungen, in die von ihnen entwickelte Weltsicht scheint tief
erschüttert. Sie zeigen starke Verunsicherung, Regressionen, gesteigerte Aggressivität,
Angst und Schuldgefühle.
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2.1.2 Subjektive Perspektive (5 bis 9 Jahre)

Die subjektive Perspektive des eigenen Selbst wird von der Perspektive einer anderen
Person nunmehr klar abgegrenzt. Letztere kann vom Kind als potentiell unterschiedlich
von seiner eigenen erkannt werden. Allerdings nimmt das Kind an, dass die Perspektive
des anderen durch Handlung zum Ausdruck kommt und durch einfaches Beobachten
erkannt werden kann. Das gezeigte Verhalten einer Person wird mit ihren Gefühlen und
Absichten gleichgesetzt.

Im Falle einer elterlichen Trennung zeigen Kinder dieser Entwicklungsstufe noch ähnli-
che Reaktionen wie Kinder auf der vorherigen Stufe - mit dem Unterschied, dass sie die
Veränderungen, die mit der Elterntrennung für sie selbst verbunden sind, erfassen und
Gefühle wie Trauer und Wünsche nach Rückkehr des abwesenden Elternteils ausdrü-
cken können. Kinder im Alter von etwa sieben bis neun Jahren sind sich ihres Kummers
bewusst und können nur schwer Erleichterung finden. Es kann beim Kind zu Entschei-
dungskonflikten kommen. Auf der einen Seite neigt es dazu, sich demjenigen Elternteil
zuzuwenden, der seiner Ansicht nach der "einsamere", hilfsbedürftigere ist, auf der
anderen Seite sieht es sich angewiesen auf Unterstützung, die es bei dem seiner
Ansicht nach "stärkeren" Elternteil eher zu finden hofft.

Loyalitätskonflikte sind in diesem Alter vorherrschend. Das Verlangen nach Wiederver-
einigung der Eltern verdeutlicht das Bedürfnis, den Loyalitätskonflikten zu entgehen.

2.1.3 Reziproke Perspektive (7 bis 12 Jahre)

Der Entwicklungsschritt innerhalb dieser Stufe besteht in der zunehmenden Fähigkeit
des Kindes, sich selbst von außen zu betrachten und damit eine selbstreflektive Per-
spektive zu gewinnen. Sowohl die eigene Person als auch andere werden als fähig
erachtet, auch Dinge zu tun, die sie nicht tun wollen, die sie nicht beabsichtigen. Beob-
achtbare Handlung und Intention können also auseinander klaffen. Damit wird erkannt,
dass die soziale Orientierung von Personen zwei Dimensionen beinhaltet: die beobacht-
bare Erscheinung (Handlung) und die "wahrere" verborgene Wirklichkeit einer Absicht
dahinter. Das Kind kann sich in die Situation eines anderen hineinversetzen und erken-
nen, dass die andere Person dies ihrerseits tun kann. Es erkennt auch, dass die Unter-
scheidung in "äußere" und "innere" Wirklichkeit bedeutet, dass einer den anderen über
seinen inneren Zustand täuschen kann. Andererseits umfasst es, dass hinter einer nicht
angemessenen, nicht angenehmen Handlung möglicherweise eine gute Absicht steht.

Liebe und Nähe zwischen Elternteil und Kind werden eher durch wechselseitige (rezip-
roke) Gefühle definiert als durch Handlungen. Unter reziproken Gefühlen wird die Sorge
um des anderen Wohlergehen verstanden. Damit verbunden ist die gegenseitige Aner-
kennung des guten Willens. Gute Absichten und Gefühle auf Seiten des Elternteils
erwecken die gleichen Gefühle im Kind und umgekehrt. Innerhalb der reziproken Per-
spektive können Konflikte zwischen Eltern und Kindern nunmehr auch aufgrund von
unterschiedlichen Einstellungen und Meinungen entstehen, nicht mehr vorwiegend
aufgrund von unangenehmem Verhalten einer jeweiligen Seite. Ein weiterer Grund für
Konflikte ist ein vom Kind wahrgenommener Mangel an elterlicher Sorge und Bemühung
um das Kind, d. h. dass die Eltern den Sorgen und Bedürfnissen des Kindes zu wenig
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Aufmerksamkeit entgegen bringen. Die herausragende Erkenntnis für die Kinder auf
dieser Stufe ist die von den emotionalen Beziehungen zwischen Eltern und Kindern.

Aufgrund des eigenen Verständnisses nicht nur der eigenen psychischen Bedürfnisse,
sondern auch derjenigen der Eltern kann bei elterlicher Scheidung eine starke Solidari-
sierung mit einem Elternteil erfolgen (Allianzbildung), wiederum vielfach mit dem "hilflo-
seren" oder unter der Trennung stärker leidenden der beiden Eltern. Auch damit einher-
gehende Loyalitätskonflikte können verstärkt auftreten. Vielfach fühlen sich Kinder im
Trennungsgeschehen in ihren psychischen Bedürfnissen von einem oder von beiden
Eltern zu wenig angenommen. Das kann zu Verlassenheitsängsten und zu einer Ver-
minderung des Selbstwertgefühls führen. Möglich ist auch, dass Kinder dieser Stufe
durch das Miterleben von elterlichen Streitereien und gegenseitigen Herabsetzungen die
Achtung vor beiden Eltern verlieren und sie in ihrer Funktion als Ratgeber und Autorität
nicht mehr akzeptieren. Das erschwert wiederum die Erziehung der Kinder und kann bei
den Kindern zu Verhaltensstörungen im sozialen Bereich führen. Vielfach wird von den
Kindern versucht, ihrerseits die Rolle eines Ratgebers oder Führers zu übernehmen
(Parentifizierung des Kindes). Das führt dazu, dass Eltern manipuliert oder gegeneinan-
der ausgespielt werden können. Wenn die Kinder eine Allianz mit einem Elternteil
eingehen, wirkt das ihrer Orientierungslosigkeit entgegen und bietet die Möglichkeit,
zumindest mit diesem Elternteil eine enge emotionale Beziehung herzustellen. Der Preis
dafür ist allerdings die Entfremdung vom anderen Elternteil. Kinder ihrerseits können bei
diesem Entfremdungsprozess von einem Elternteil manipuliert werden in einer so
extremen Weise, dass man mit einem "Parental Alienation Syndrome" konfrontiert ist (O.
Kodjoe & Koeppel, 1998; Papaleone, 1998; Ward & Harvey, 1998). Erhalten Kinder
jedoch angemessenes Verständnis und Unterstützung von beiden Eltern, können sie ihr
Leben durchaus neu ordnen und mit Gefühlen von Angst und Verlassenheit, Ablehnung
und Hilflosigkeit fertig werden. Sie können dann in Teilbereichen ihres Lebens vermehrt
Verantwortung für sich übernehmen. 

2.1.4 Perspektive der Dritten Person (10 bis 15 Jahre)

Die "Dritte-Person-Perspektive" erlaubt es dem Kind, gleichzeitig sowohl die eigene als
auch die Perspektive anderer zu erfassen und zu koordinieren. Damit können das
System Familie oder die Situation sowie alle Parteien in einem Konflikt aus der Perspek-
tive der "Dritten Person" oder aus einer verallgemeinerten Perspektive und verallgemei-
nerten Einstellungen heraus gesehen werden. 

Mit der elterlichen Trennung ist die Konzentration der Eltern auf die eigene zukünftige
Lebensgestaltung gerichtet. Dies kann zunächst bedeuten, dass sie sich weniger mit der
Persönlichkeitsentwicklung des Kindes beschäftigen. Vielmehr versuchen die Eltern
umgekehrt, gerade bei ihren jugendlichen Kindern Hilfe und Trost zu erhalten. Dadurch
wird deren altersentsprechender Ablösungsprozess von den Eltern, der mit der Ent-
wicklung einer eigenständigen Persönlichkeit einhergeht, gestört. Auf der anderen Seite
werden Jugendliche, für ihr eigenes Gefühl häufig zu früh, gezwungen, ihre Eltern als
Individuen mit eigenen Bedürfnissen und ohne Rücksichtsmöglichkeiten auf die Kinder
zu sehen. Daher reagieren manche Jugendliche mit besonderer Heftigkeit auf die
Trennung ihrer Eltern. Bei ihnen verbinden sich Zorn, Trauer, Schmerz und Scham mit
dem Gefühl, allein gelassen worden zu sein. Nach dem ersten Schock sind viele aber
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in der Lage, die Ursachen für die Scheidung realistisch einzuschätzen und ihre eigene
Stellung innerhalb des familialen Systems zu reflektieren. Sie sind deshalb bereit und
fähig, aktiv und einfühlsam an der Gestaltung des zukünftigen Lebens der Nachschei-
dungsfamilie mitzuwirken und ihre Interessen unter Berücksichtigung der Interessen
anderer Beteiligter zu artikulieren.

In der Mehrheit der Fälle bedeutet die elterliche Scheidung für Kinder aller Altersstufen
eine schwere Belastung. Trauer, Verlustgefühle und das Gefühl, um die wichtige Erfah-
rung von Geborgenheit und Sicherheit gebracht worden zu sein, sind Gefühlsinhalte, die
bei Scheidungskindern noch im Erwachsenenalter beobachtbar sind (Wallerstein, 1985).

Die elterliche Scheidung wird vom Kind auf jeder darauffolgenden soziokognitiven
Entwicklungsstufe neu bearbeitet. Damit ist sowohl die Chance gegeben, dass es dem
Kind mit Erreichen einer größeren kognitiven Kompetenz möglich wird, angemessenere
Bewältigungsstrategien für die Scheidungs- bzw. Nachscheidungssituaion zu entwickeln.
Es besteht aber auch die Gefahr, dass bei weiter bestehenden elterlichen Konflikten
oder bei unzureichender Wahrnehmung der Bedürfnisse des Kindes Fehlentwicklungen
eingeleitet oder verstärkt werden.

2.2 Reaktionen der Kinder auf das Trennungs- und Scheidungsgeschehen und auf
elterliche Konflikte

2.2.1 Auswirkungen von Trennung und Scheidung auf Kinder

Kinder aus geschiedenen Familien zeigen häufiger Verhaltensprobleme und ein geringe-
res psychisches Wohlbefinden als Kinder aus nicht geschiedenen Familien. Eine gründ-
liche Forschungsübersicht ergibt allerdings, dass es wenig Übereinstimmung gibt über
das Ausmaß, die Schwere und die Dauer dieser Probleme, weil Kinder sehr unter-
schiedlich auf Trennung/Scheidung und erneute Partnerschaft ihrer Eltern reagieren
(Hetherington, Bridges & Insabella, 1998; Niesel, 1995; Walper & Schwarz, 1999).

Einige Forscher vertreten die Auffassung, dass die Effekte von Scheidung auf die Kinder
relativ schwach sind. Die Schwere der Reaktionen hat sich in dem Maße verringert, in
dem die Scheidungen zugenommen haben und "normaler" geworden sind. Bei den
Reaktionen auf Scheidung ist zu bedenken, dass viele der betroffenen Kinder problema-
tische Reaktionen bereits vorher gezeigt haben, die "Scheidungsreaktionen" also nicht
Folgen der Scheidung selbst sind, sondern auf belastende Bedingungen des vorange-
gangenen Familienlebens zurückgeführt werden müssen (Hetherington et al., 1998).

Andere Forscher schätzen, dass in geschiedenen oder wiederverheirateten Familien
etwa 20 - 25 % der Kinder auffällige Reaktionen zeigen, im Gegensatz zu 10 % von
Kindern in nicht geschiedenen Familien. Die überwiegende Mehrheit der Kinder hat also
solche Probleme nicht und entwickelt sich zu kompetenten Persönlichkeiten innerhalb
der normalen Bandbreite von Anpassung (Hetherington et al., 1998).

Über alle einschlägigen Studien hinweg zeigt sich, dass die Anpassung des Kindes an
die elterliche Trennung weniger von der Scheidung selbst abhängt, sondern vorwiegend
von folgenden fünf Faktoren (Amato, 1993; Fthenakis, 1995b):
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 Konflikt zwischen den Eltern
 Anpassung und elterliche Kompetenz des Elternteils, bei dem das Kind (überwie-

gend) lebt,
 Beteiligung des Elternteils, bei dem das Kind nicht (überwiegend) lebt, 
 wirtschaftlichen Ressourcen der Familie
 weiteren belastenden Lebensereignissen bzw. Transitionen im Leben der Familie.

Konsequenzen für das Engagement von Vätern nach der Scheidung behandeln Fthena-
kis u.a. (1999).

Worin können die Ursachen für auffällige Reaktionen auf Trennung/Scheidung gesehen
werden? 

- Individuelle Risiken und Vulnerabilität (Verletzlichkeit) der Familienmitglieder, die
zu Eheproblemen beitragen (z.B. antisoziales Verhalten, Depressionen, verrin-
gerte Kompetenz für Konfliktlösung), können einiges erklären, diese Faktoren
sind jedoch schwer zu entwirren.            

- Familienzusammensetzung, bei der zwei biologische Eltern als relativ optimal,
Abweichungen davon als problematisch eingeschätzt werden, kann ebenfalls ei-
niges erklären. Die Wirkung dieses Faktors wird beeinflusst von der Verfügbarkeit
der beiden Eltern, der Qualität der Beziehungen und dem Geschlecht des Kindes.

- Stress einschließlich sozioökonomische Belastungen, vor allem die Verringerung
sozialer und ökonomischer Ressourcen haben indirekte Auswirkungen; direkt
wirkt dagegen unangemessenes Elternverhalten, das seinerseits auf diesen
Faktor sowie auf Familienzusammensetzung und elterliches Wohlbefinden zu-
rückgeführt werden kann.

- Familien-Prozess-Variablen wie Konflikte, Gefühle, Problemlösung haben den
höchsten Erklärungswert für das Auftreten problematischer Reaktionen der Kin-
der auf Elterntrennung/-scheidung. Dysfunktionale familiale Beziehungen, die von
Konflikten gekennzeichnet sind, von Negativismus, von einem Mangel an Unter-
stützung und nicht-autoritatives Elternverhalten, steigern die Effekte von Schei-
dung auf die Anpassung der Kinder. In dem Maße, in dem geschiedene Eltern
dagegen autoritativ (i. S. v. Baumrind, 1971; Krohne & Hock, 1998) sind, das Fa-
milienklima harmonisch, emotional warm ist und Zusammenhalt vorhanden ist,
verringern sich die Unterschiede in den kindlichen Reaktionen von Kindern in ge-
schiedenen und nicht geschiedenen Familien. (Hetherington et al., 1998).

2.2.2 Auswirkungen elterlicher Konflikte auf die Kinder

Die Auswirkungen elterlicher Konflikte - unabhängig von einer Scheidung - auf die
Kinder sollen noch einmal zusammengefasst dargestellt werden (Blaisure & Geasler,
1999; vgl. Niesel, 1995; Kelly, 1998):
Elterliche Konflikte haben direkte und indirekte Effekte auf die Anpassung des Kindes.
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Direkte Effekte sind:

- Kinder aller Altersgruppen reagieren auf ärgerbetonte elterliche Konflikte und
Aggressionen mit verstärkten physiologischen Reaktionen (Herzschlag, Blut-
druck, ängstlicher Gesichtsausdruck, Weinen). Wenn sie den Konflikten wieder-
holt ausgesetzt sind, wird die Regulierung von emotionalen Reaktionen und von
Verhaltensreaktionen beeinträchtigt. 

- Kinder erlernen verstärkt uneffektive soziale Verhaltensmuster und Strategien
anstelle von sozialen Fertigkeiten, Impulskontrolle und angemessenem Umgang
mit Emotionen.

Indirekte Effekte:

- Andauernde und intensive elterliche Konflikte untergraben die Qualität des
Elternverhaltens und sind verknüpft mit weniger warmen, weniger empathischen
und weniger fürsorglichen Beziehungen zwischen Eltern und Kindern sowie mit
verstärkter Zurückweisung des Kindes. Väter ziehen sich unter Umständen von
ihren Kindern zurück, die Eltern zeigen kein konsistentes Erziehungs- und Diszip-
linierungsverhalten mehr und setzen zur Bestrafung der Kinder Angst und
Schuldgefühle ein.

Ein hohes Ausmaß an elterlichen Konflikten ist verbunden mit

 höheren Konflikten nach der Trennung
 verstärktes Hineinziehen der Kinder in den Elternstreit
 weniger und unregelmäßigere Kontakte mit dem Vater
 verstärktem Ausnutzen der Kinder zur eigenen Unterstützung
 Grad der Feindseligkeit der Mutter und Häufigkeit des Umgangs mit dem Vater.

Nach Cummings & Davies (1994) können Kinder innerhalb bestimmter Grenzen mit
Ärger und elterlichem Konflikt umgehen. In folgenden Situationen ergeben sich Proble-
me:

- Häufiger Konflikt zwischen den Eltern stimuliert Aggression und trägt zu aggressi-
vem Verhalten des Kindes bei.

- Kinder reagieren auf verbale und nonverbale Äußerungen von Ärger.
Das Ausmaß der Meinungsverschiedenheit ist nicht ausschlaggebend, aus-
schlaggebend sind negative Emotionalität und die Bedeutung des Konflikts.
Kinder sind wie "emotionale Geiger-Zähler" und registrieren Konflikte auch dann,
wenn sie nicht offen ihre Bewusstheit zeigen.

Kinder reagieren unterschiedlich auf ein unterschiedliches Ausmaß von Konflikt. Ein
hohes Ausmaß an Konflikt steigert das Risiko für die psychische Gesundheit des Kin-
des. Wenn die Kinder häufig zu vermitteln versuchen, ist dies ein Warnzeichen für ein
zu hohes Konfliktausmaß. Kinder aus spannungsgeladenen Elternhäusern intervenieren
häufiger bei Konflikten der Eltern und werden mit größerer Wahrscheinlichkeit aggressiv.
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Kinder aller Altersstufen reagieren mit Stress auf den Ärger von Erwachsenen. Die
jüngsten sind emotional belastet oder wütend und versuchen, die Eltern abzulenken.
Kinder im Alter von 5 - 6 Jahren bis zur mittleren Adoleszenz könnten versuchen,
zwischen den Eltern zu vermitteln. Ältere Kinder verstehen kognitiv, dass ein hohes
Ausmaß an Konflikten der Vorläufer einer Scheidung sein kann.

Sowohl Jungen als auch Mädchen sind beeinflusst. Mädchen werden besorgt, ängstlich,
belastet. Jungen agieren Ärger oder Aggression aus.

Einige Kinder werden "perfekte Kinder" und versuchen, für die Eltern zu Hause zu
sorgen - was langfristig mit negativen Konsequenzen verbunden sein kann.

Mit Einsetzen des Jugendlichenalters (ein erneuter Übergang in der individuellen und
familialen Entwicklung) berichten Mädchen mehr Gefühle von Wut und Ärger als Reakti-
on auf Konflikte der Erwachsenen untereinander als Jungen; Jungen in diesem Alter
berichten mehr Gefühle von Traurigkeit.

2.2.3 Wie können Elternkonflikte für die Kinder ohne nachteilige Folgen bleiben?

Folgende Grundsätze für den Umgang mit elterlichen Konflikten können den Eltern
dabei helfen, nachteilige Folgen ihrer Konflikte für die Kinder zu vermeiden (Cummings
& Davies, 1994):

 Vermeiden Sie chronisches nonverbales Ausdrücken von Ärger.
 Halten Sie den Ausdruck von Ärger unter Kontrolle. Nicht alles "rauslassen", weil

Feindseligkeit Feindseligkeit nach sich zieht.
 Lösen Sie Auseinandersetzungen. Kinder lernen so, dass Konflikte zu einem

konstruktiven Ende gebracht werden können.

Auf unterschiedliche Lösungsformen reagieren Kinder in der folgenden Reihenfolge:
 auf gelöste Auseinandersetzungen (Entschuldigung oder Kompromiss) in nicht

negativer Weise
 auf teilweise Lösung (Änderung des Gegenstands der Auseinandersetzung, Un-

terwerfung) in einer leicht negativen Weise
 Ungelöste Auseinandersetzungen (fortgesetztes Streiten, chronisches nonverba-

les Ausdrücken von Ärger) in einer stark negativen Weise
 Eltern können ihre Auseinandersetzung später lösen (hinter verschlossenen Tü-

ren), wenn die Kinder Hinweise erhalten, dass eine Lösung sich abzeichnet.
 Kinder profitieren davon, wenn ihnen Konfliktlösungen erklärt werden.

3. Das Kind in der Schule

3.1 Verhaltensänderungen der Kinder in der Schule

Empirische Untersuchungen zur Auswirkung der elterlichen Scheidung auf das Verhal-
ten und die Entwicklung von Kindern, die den schulischen Bereich eingeschlossen
haben, haben ergeben, dass die elterliche Scheidung, der mit ihr häufig verbundene
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sozialökonomische Abstieg der Familie und/oder Wohnorts- und damit Schulwechsel,
bedeutenden Einfluss auf Leistungs- und Sozialverhalten der Kinder und auf die Ein-
stellung der Lehrer diesen Kindern gegenüber haben (Furstenberg & Seltzer, 1983;
Tessman, 1978; Kurdek & Blisk, 1983; Blum, Boyle & Offord, 1988).

Hinsichtlich der im Schulbereich gezeigten Reaktionen von Kindern, die eine Scheidung
ihrer Eltern erleben, zeigten sich zwei unterschiedliche Verhaltenstendenzen, nämlich
unangemessenes Verhalten bzw. Fehlanpassung einerseits und Überangepasstheit
andererseits.

Betroffene Kinder reagieren im schulischen Bereich auf die familiale Situation vielfach
mit Leistungsverschlechterungen, Verhaltensauffälligkeiten und Problemen in der
Interaktion mit Gleichaltrigen (Kelly & Wallerstein, 1976; Wallerstein & Kelly, 1976;
Lindholm, Touliatos & Rich, 197; Touliatos & Lindholm, 1980).

Insbesondere in der ersten Zeit nach der Scheidung zeigen Kinder geringere Werte bei
Intelligenzmessungen und einen Abfall in den Schulleistungen. In der Regel normalisie-
ren sich die Werte im Verlauf des ersten Jahres nach der Scheidung, wenn die Anpas-
sung der Kinder an die veränderte familiale Situation erfolgreich war (Finer Report,
1974; Ferri, 1976).

Guidubaldi & Cleminshaw (1985) fanden in einem Vergleich von Kindern aus geschie-
denen und nicht geschiedenen Familien, dass Scheidungskinder hinsichtlich Produktivi-
tät, Beteiligung im Unterricht und Schulleistung negativer abschnitten. Ebenso waren sie
bei ihren Mitschülern weniger beliebt und stießen häufig auf Ablehnung, was die Autoren
auf geringere Kompetenzen in der Kommunikation mit Gleichaltrigen zurückführen.

Auch in einer bundesdeutschen Untersuchung wurden bei einem Teil der Kinder aus
geschiedenen Familien konfliktreiche, depressive Verhaltensmuster gefunden (36 % der
Kinder), die in den meisten Fällen mit mangelnder Verhaltenskontrolle, Konzentrations-
mängel und Schulproblemen einhergingen (Napp-Peters, 1988).

Es scheint, dass Wiederholungen eines Schuljahrs, Verhaltens- und Disziplinschwierig-
keiten umso wahrscheinlicher sind, je häufiger ein Kind Übergänge von einer Familien-
form in die andere erlebt (Furstenberg & Seltzer, 1983).

Probleme in der Schule verringern für die betroffenen Kinder die Möglichkeit, von Seiten
der Lehrer und Mitschüler Unterstützung bei der Bewältigung familialer Übergänge zu
erhalten. Der schulische Bereich wird im Gegenteil häufig zu einer zusätzlichen Belas-
tung; dies insbesondere dann, wenn familiale Probleme im Schulbereich tabuisiert
werden bzw. unzulängliche Berücksichtigung finden.

Von Scheidung betroffene Kinder – vor allem Mädchen – bemühen sich aber auch
häufig um besondere Anpassung und Unauffälligkeit in der Schule. Vor allem wenn sie
vor der Scheidung bereits gute Schüler waren, neigen sie dazu, sich verstärkt in der
Schule zu engagieren (Wallerstein & Kelly, 1980; Hetherington, Cox & Cox, 1979).
Dieses Verhalten hat den Vorteil, dass dem bei Kindern in familialen Krisensituationen
häufig zu beobachtenden Abfall von Selbstvertrauen und Selbstwertgefühl wirksam
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begegnet werden kann und die Möglichkeit eröffnet wird, kindliche Lebensbereiche als
Ressource für die Bewältigung der familialen Problematik zu nützen.

Gegenüber Gleichaltrigen zeigen Kinder mit dieser Reaktionstendenz allerdings häufig
verstärktes Dominanzstreben bei gleichzeitiger Überempfindlichkeit gegenüber Kritik,
was nicht unbedingt zu ihrer Beliebtheit beiträgt und in der Folge zum Rückzug aus der
Gleichaltrigengruppe führen kann.

3.2 Reaktionen der Lehrer

3.2.1 Lehrer-Schüler-Interaktion

Lehrer erleben bei betroffenen Kindern einen Leistungsabfall und negativ verändertes
soziales Verhalten. Beides bewirkt bei den Lehrern negative Einstellungen mit verrin-
gerten Leistungserwartungen auch dann, wenn die familialen Probleme bekannt sind
(Santrock & Tracy, 1978). So erbrachte z.B. der Einsatz standardisierter Verfahren zur
Intelligenz und akademischen Leistung minimale Unterschiede zwischen Kindern aus
geschiedenen und nicht geschiedenen Familien, während Maße wie Lehrereinschätzun-
gen, Notendurchschnitt, Beteiligung am Unterricht und Schulabschluss für Kinder aus
geschiedenen Familien deutlich schlechtere Werte aufwiesen (Hetherington et al., 1982;
Zill, 1983; Collins 1981; vgl. Schrader & Helmke, 1990).

Andererseits können Lehrer kurzfristig vermehrte, aber unspezifische Zuwendung
zeigen, die als “positive Diskriminierung“ bezeichnet werden kann, d.h. Lehrer versu-
chen, einen Schonraum für Kinder in der Scheidungssituation zu errichten, der gekenn-
zeichnet ist durch geringe Anforderungen und übermäßige Rücksichtnahme
(Gutschmidt, 1986). Das Kind wird dadurch in dem aufgrund der familialen Probleme
häufig entstehenden Gefühl eigener Unzulänglichkeit bzw. Hilflosigkeit bestärkt.

3.2.2 Lehrer-Eltern-Interaktion

Verhaltens- und Disziplinprobleme von Kindern aus geschiedenen Familien sind häufiger
Anlass zur Benachrichtigung oder Einbestellung der Eltern, als dies bei Kindern aus
nicht geschiedenen Familien der Fall ist (Furstenberg & Seltzer, 1983).

In einer bundesdeutschen Untersuchung wird berichtet, dass fast alle Eltern der Kinder
mit langfristigen Schwierigkeiten von Lehrern oder von Erziehern auf die Schwierigkeiten
ihrer Kinder angesprochen worden seien (Napp-Peters, 1988). Über gezielte Elternarbeit
zu diesem Thema liegen jedoch für die Bundesrepublik keine Informationen vor und
Befunde aus Untersuchungen zur Kooperation von Schule und Eltern allgemein, stim-
men eher kritisch (Huppertz, 1988; Melzer, 1987).

In der Bundesrepublik sind bislang auch keine Interventionsprogramme für den Schulbe-
reich vorgelegt worden, wie sie z.B. in den USA zur Unterstützung von Kindern und
Eltern in der Scheidungssituation entwickelt und an Schulen bereits eingesetzt worden
sind (z.B. Cantor, 1977; Pedro-Caroll, 1985; Stolberg et al., 1988; vgl. den Überblick bei
Fthenakis et al., 1995c; s.a. Griebel & Herz, 1992, 1993; Griebel, Siefert & Herz, 1991).
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4. Entwicklungsaufgaben für die Schule

Aus der Veränderung der Familie - die nicht nur eine Folge der Entwicklung von Ehe-
scheidung ist - erwachsen neue Aufgaben für die Schule. Die Schulen haben sich
diesen Aufgaben bereits gestellt (vgl. Bofinger, 1994, S.170ff.).

Nach der Scheidung steigt für die Familien der Bedarf an außerfamilialer Betreuung der
Kinder. Unterschiedliche Betreuungsangebote im Rahmen der Schule sind ausgeweitet
worden. Das Angebot an Plätzen in Tagesheimschulen, Horten und in der Mittags-
betreuung wird fortwährend ausgebaut. Einen besonderen Stellenwert haben Ganztags-
schulen. 

In einer israelischen Untersuchung wurden konventionelle Schulen und Ganz-
tagsschulen verglichen im Hinblick darauf, wie Kindern aus Alleinerzieherfamilien
sowohl die schulische Laufbahn als auch ihre soziale Position gesichert wurde
(Peres & Pasternack, 1991; vgl. Bofinger, 1994, S.172f.).  Schüler aus Familien
mit alleinerziehenden Eltern waren in den untersuchten Fächern Arithmetik, Heb-
räisch, Englisch weniger erfolgreich als aus traditionellen Kernfamilien, sie waren
bei den Mitschülern weniger beliebt und fielen öfter durch unangemessenes Ver-
halten auf (Verstöße gegen die Schulordnung). Diese Befunde trafen jedoch nur
für herkömmliche Schulen zu, nicht aber auf Schüler in Ganztagsschulen. Ledig-
lich die soziale Anerkennung der Kinder Alleinerziehender war auch in den
Ganztagsschulen weniger hoch, wenn auch nicht so ausgeprägt wie in den her-
kömmlichen Schulen. 

Über die reine verlängerte Betreuungszeit in der Schule hinaus stellt sich die Frage, wie
diese pädagogisch genutzt werden sollte. Das kann für Unterrichtszwecke geschehen
über Hausaufgabenbetreuung oder über Betreuung und Mitgestaltung der Freizeit der
Schülerinnen und Schüler als sozial- und freizeitpädagogische Akzentuierung (Bofinger,
1994, S.173). Es geht also darum, wie Schule als Lebensraum für die Kinder konzipiert
werden kann. Schulreformerische Ansätze fordern, dass die Schule wieder stärker den
Lebenszusammenhang der Kinder berücksichtigt. Ihr Interesse an schulischem Lernen
soll geweckt werden, an ihre Lernvoraussetzungen soll angeknüpft werden und die
Lernergebnisse sind zu festigen (Bofinger, 1994, S.175). Melzer & Hurrelmann (1990,
vgl. Bofinger, 1994, S.175) betonen eine Lebensweltorientierung der Schule, eine
Schule als Erfahrungsraum für die Kinder und Jugendlichen. 

Schließlich wird empfohlen eine Öffnung der Schule nach außen, etwa als "Stadtteil-
schule" (Bofinger, 1994, S.176ff.). Dabei wird die Schule zu einer Kommunikations- und
Begegnungsstätte im sozialen/räumlichen Nahraum. Gleichzeitig wird die Schule als
relativ eigenständiger Lernort für eine bestimmte Zielgruppe mit erkennbaren Grenzen,
eigenen Akzenten und Gesetzen und einem "Eigenleben" weitestgehend aufgehoben
(Bofinger, 1994, S.177).

Aus den Veränderungen der Familien und den daraus abzuleitenden Reaktionen der
Schule ergeben sich auch Konsequenzen für die Zusammenarbeit mit den Eltern und
die Elternmitwirkung (Bofinger, 1994, S.178ff.). Nicht nur traditionelle Familien, sondern
in verstärktem Maße Familien mit alleinerziehenden Eltern profitieren von der verstärk



15

ten Kooperation von Schule und Eltern, wie die Forschung gezeigt hat (Coleman, 1987;
vgl. Bofinger, 1994, S.179f.). Dabei hat nicht nur die Intensität der Zusammenarbeit,
sondern auch deren Qualität als gegenseitige Unterstützung bei gemeinsam getragenen
Erziehungsvorstellungen eine große Bedeutung (Bofinger, 1994, S.179f.).

In dem Maße, in dem sich die Schule diesen Entwicklungsaufgaben stellt, verändert sich
auch die Lehrerrolle. Gefragt ist der  Pädagoge, der bereit ist, seinen Erziehungsauftrag
über die reine Unterrichtstätigkeit des hochqualifizierten Fachmanns hinaus wahrzu-
nehmen und dabei viele Funktionen zu übernehmen, die bislang die intakte Familie
ausübte (Bofinger, 1994, S.180).

4.1 Konsequenzen für die Konzeption der familienunterstützenden Arbeit von Schulen 

Um effektive Bewältigungsstrategien entwickeln zu können, benötigen die Kinder die
Unterstützung beider Elternteile, aber auch Hilfe durch das soziale Umfeld, zu dem die
außerfamilialen Betreuungs- und Bildungseinrichtungen, wie Kindergarten und Schule,
aber auch Krippe und Hort zu rechnen sind (s.a. Oberndorfer, Griebel & Neuberger,
1990) .

Vor allem im Hinblick auf den Hort, in dem Kinder Alleinerziehender wegen der entspre-
chenden Zugangsbedingungen überrepräsentiert sind, erscheint eine pädagogische
Auseinandersetzung mit dem Thema familialer Strukturveränderungen dringend erfor-
derlich.

Im Betreuungs- und Erziehungsgeschehen ist für betroffene Kinder Integration statt
Isolation und Hilfe zur Bewältigung statt Tabuisierung des Problems zu fordern. Dabei
gestaltet sich die Beteiligung der Betreuungseinrichtungen an familialen Unterstüt-
zungsmaßnahmen – je nach Problembereich – unterschiedlich.

4.1.1 Präventiv orientierte Pädagogik

In einer präventiv orientierten Pädagogik werden Problembereiche kindgerecht ange-
sprochen und Kompetenzen eingeübt, die zur Bewältigung von familialen Veränderun-
gen und Belastungen dienen können.

4.1.2 Kompetenzen zur Früherkennung der Belastung des Kindes

Voraussetzung für die Einleitung von effektiven Hilfsmaßnahmen ist die Kenntnis der
kindlichen Reaktionen auf unterschiedliche Belastungsformen.

4.1.3 Pädagogische Unterstützung des betroffenen Kindes

Kinder sollen darin unterstützt werden, sich als Kinder von Geschiedenen, Alleinerzie-
henden oder Stiefeltern in der Betreuungseinrichtung zu artikulieren und sich als Mitglie-
der einer der Kernfamilie gleichwertigen Familienform zu erleben.

Unterstützende Hilfsmaßnahmen müssen problemorientiert sein und den individuellen
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Kompetenzen und Verletzlichkeiten des einzelnen Kindes entsprechen. Hierzu ist für
den schulischen Bereich in den USA bislang eine Reihe von Programmen vorgeschla-
gen worden (vgl. den Überblick bei Hodges, 1988; Fthenakis, Griebel & Niesel, 1997;
Fthenakis et al., 1995c; Griebel, Siefert & Herz, 1991; Griebel & Herz, 1992, 1993).

4.1.4 Elternarbeit

Über die familienergänzende Funktion von Betreuungseinrichtungen hinaus müssen
familienunterstützende Funktionen dort entwickelt werden, wo die Chancengleichheit für
Kinder aufgrund problematischer familialer Situation gefährdet erscheint. Dies bedeutet
eine stärkere Einbindung der Eltern in die Betreuungseinrichtung. Die Ausrichtung des
Betreuungs- und Erziehungsangebotes besteht also nicht ausschließlich in der „Arbeit
am Kind“, sondern vermehrt in einer „Arbeit an der Familie“.

4.1.5 Kooperation mit anderen Einrichtungen

Die Kooperation mit anderen familienunterstützenden Einrichtungen kann beinhalten,
dass diese im Rahmen von Elternabenden ihre Arbeitsweise vorstellen und zu spezifi-
schen Problembereichen Lösungswege aufzeigen. Dabei soll Betreuern und Eltern die
Kompetenz vermittelt werden, jeweils die richtige Hilfe in Anspruch zu nehmen.

Anzustreben ist eine Vernetzung von Hilfsangeboten für Familien mit den unterschied-
lichsten Problemlagen. Dabei dürfen die Eltern nicht in die einseitige Position des
Hilfeempfängers gedrängt werden.

Kooperation mit anderen Einrichtungen bedeutet auch die aktive Unterstützung bereits
eingeleiteter Hilfsmaßnahmen im Rahmen der Betreuung/Erziehung des Kindes (vgl.
Bundeskonferenz für Erziehungsberatung, 1990).

5. Entwicklungsaufgaben für die Kinder in den unterschiedlichen
Bereichen von Scheidung

Die Auflistung orientiert sich an den Bereichen, die auch für die Erwachsenen formuliert
worden sind (s.o.).

Juristischer Bereich: 

Die Kinder müssen sich relevante Informationen verschaffen. Sie müssen sich kompe-
tent am Verfahren beteiligen, z.B. im Rahmen der Anhörung durch das Jugendamt,
durch den Richter, im Rahmen der Mitwirkung einer Beratungsstelle.

Ökonomischer Bereich: 

Anpassung an veränderte wirtschaftliche Verhältnisse ist von ihnen gefordert, was
Einschränkungen im Konsumbereich bedeuten kann - aber auch Vorsicht bei überkom-
pensierendem, verwöhnenden Zuwendungen von Eltern oder Großeltern. Wenn sie
entsprechend alt sind, können sie die finanziellen Ressourcen der Familie zur Erfüllung
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ihrer eigenen Bedürfnisse stärken, indem sie selbst Jobs übernehmen. Die Erwerbstä-
tigkeit der Eltern unterstützen sie, wenn sie sich vermehrt an der Hausarbeit beteiligen.

Ökologischer Bereich: 

Die Kinder müssen sich darauf einrichten, dass sie in mehr oder weniger großem
Umfang Mitglieder in zwei Haushalten sind. Das bedeutet, dass sie das Pendeln zwi-
schen den elterlichen Haushalten bewältigen müssen, sich aber auch in beiden Haus-
halten als Mitglieder (und nicht als Gäste) artikulieren müssen. Ihren jeweiligen persönli-
chen Bereich müssen sie nach den gegebenen Möglichkeiten ausgestalten.

Emotionaler Bereich: 

Verluste müssen verarbeitet werden. Die Normalität der Situation als Nachscheidungs-
familie muss entwickelt werden: Nicht die Maßstäbe nicht-geschiedener, zusammenle-
bender, intakter oder konfliktfreier Familien ("Idealfamilie") dürfen als Maßstab zur
Bewertung des eigenen Familienlebens herangezogen werden, sondern die Realität von
Familien nach der Scheidung. Das Kind muss eine Identität als kompetentes Schei-
dungskind entwickeln, d.h. eines Kindes, das mit der gegebenen Situation kompetent
umgehen kann z. B. in Bezug auf schulisches Leistungsverhalten und Selbstschutz
gegen Diskriminierung.

Intergenerativer Bereich: 

Parentifizierung vermeiden heißt, sich nicht in die Rolle als Tröster und Helfer (Partner-
ersatz) drängen zu lassen, aber auch nicht im Elternkonflikt als Schiedsrichter, als Spion
oder Botschafter instrumentalisieren zu lassen.

Sozialer Bereich: 

Gegenüber den Gleichaltrigen und Freunden müssen sich die Kinder behaupten, even-
tuell Umstrukturierungen im Freundeskreis hinnehmen, sich gegen Diskriminierungen
wehren, unterstützende Beziehungen suchen. Das betrifft besonders den sozialen
Nahraum der Schule mit den Mitschülern und mit den Lehrerinnen und Lehrern.

Wir betonen abschließend, dass die betroffenen Kinder diese Entwicklungsaufgaben
zusätzlich zu solchen Anforderungen bewältigen müssen, denen sich alle Kinder zu
stellen haben. 

Die Autoren:
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Rotraut Oberndorfer
Staatsinstitut für Familienforschung an der Universität Bamberg (ifb) 
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